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„Den Veſten der Nichtjuden bringe 
ums Leben“ 


Die Juden führen nun ſchon ſeit ſechs⸗ 
tauſend Jahren das Leben eines organi⸗ 


0 
ſierten internationalen Gaunertums. Daß | 


fie dies bis in unſere Tage herein tun 
Lrontliten, W. u rape, fc. Michi der. 
die Schuld, die entweder zu dumm waren, 
Aue dic zu durchſchauen, mit der die 
Juden ſich als „Heilbringer“ der Menſch⸗ 
heit tarnten, oder zu feige, ſich der vom 
Juden drohenden Gefahr entgegenzuſtel⸗ 
len. So konnte das internationale 
Judentum in allen Völkern Stück für 
Stück ſeinen Weltplan in die Tat um⸗ 
ſetzen. Dieſer Weltplan aber iſt die Schaf⸗ 
fung einer jüdiſchen Weltherrſchaft. Die 
Errichtung einer jüdiſchen Weltherrſchaft 
mußte ſo lange ein jüdiſcher Traum blei⸗ 
ben, als es noch Völker gab, die darauf 
bedacht waren, ihr nationales Eigenleben 
nicht zerſtören zu laſſen. Die Welt⸗ 
geſchichte läßt den Wiſſendgewordenen er⸗ 
kennen, mit welcher Raffineſſe und An⸗ 
entwegtheit das Judentum daranging, 
Nationen zum Erlöſchen zu bringen. Ent» 
weder aus Unkenntnis der wirklichen 
Sachlage oder aus Furcht vor der jüdi⸗ 
ſchen Macht haben nichtjüdiſche Geſchichts⸗ 
ſchreiber es unterlaſſen, die Wahrheit zu 
bekennen. Dieſe Wahrheit hat der eng⸗ 
liſche Großjude Israeli⸗Beakonsfield im 
19. Jahrhundert vor der Weltöffentlich⸗ 
keit bekannt gemacht: 
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„Die Raſſenfrage iſt der Schlüſſel 
zur Weltgeſchichte.“ 
Mit dieſem, für viele Nichtjuden immer 
noch geheimnisvollen Satz wollte er 
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und Nationen treibenden Kräfte im 


internationalen Judentum zu ſuchen 
ſind. Die Vernichtung der Nationen be⸗ 
treibt der Jude auf zwei Wegen: Von 
innen her durch Brechung der völkiſchen 
Einheit, und von außen her durch Kriege. 
Die Volkseinheit bricht er durch die künſt⸗ 
liche Schaffung ſozialer Gegenſätze und 
ſich bekämpfender Parteien, und in Arie: 
gen bringt er die nichtjüdiſche Kämpfer⸗ 
kraft in einem Maſſenſterben zum Erlie⸗ 
gen. Seit Jahrtauſenden bringt der 
internationale Jude in ſeinem Streben 
nach Niederringung von Nationen auch 
noch ein Mittel zum Einſatz, deſſen Be⸗ 
deutung den nichtjüdiſchen Geſchichts⸗ 
betrachtern kaum zum Bewußtſein gekom⸗ 
men iſt. Dieſes Mittel fand ſeine Kenn⸗ 
zeichnung in dem für nicht aufgeklärte 
Nichtjuden ſo geheimnisvollen Satz im 
jüdiſchen Geſetzbuch Talmud: 
„Den Beſten unter den Nichtjuden 
bringe ums Leben!“ 
(Rabbi Reuben Höſchke in „Jalkut Reu⸗ 
beni gadol“ 93,1) 
Das jüdiſche Geſetzbuch fordert alſo, 
die Juden ſollten die Beſten der Nicht⸗ 
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In einer Liſſaboner Zeitung iſt zu leſen: 
(Eig. Ber. Liſſabon, 14. Juni. 


über 1000 Arzte des Neuyorker Stadtteiles 
Brooklyn ſind in einen Rieſengebühren⸗ 
ſchwindel verwickelt, der, wie „Daily Expreß“ 
meldet, den größten Teil der für die Berufs⸗ 
erkrankten binnen Jahresfriſt vorgeſehene 
Verſicherungsſumme von 18 Millionen Dollar 
verſchlungen haben mag. Chirurgen, Optiker, 
Laboratorien und Herſteller von Protheſen 
forderten die Arzte auf, ihnen Patienten zu 


In Amerika 


zuweiſen, von denen dann eine erhöhte Ge⸗ 
bühr verlangt wurde. Von dieſer Gebühr er- 
hielten die Arzte als Gegenleiſtung eine er⸗ 
hebliche Kammiſſion. Neun Arzten wurde die 
Berufsausübung inzwiſchen völlig, weiteren 
268 für mehr oder weniger lange Zeit unter⸗ 
ſagt und 72 erhielten Verwarnungen.“ 

Soweit kommt es, wenn einer der wichtig ⸗ 
ſten und ehrbarſten Berufe jüdiſchem Gauner⸗ 
tum ausgeliefert wird. Welchen Beruf der 
Jude auch ausüben mag, er bringt überall⸗ 
hin Fäulnis und Schande. 
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eErſcheint wochentlich, Winzel-dtz, 20 Pig. Bei Ae viertel» 
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Sie ſchmiedete in aller Stille 

Der unabänderliche Wille 

Su ſiegen, komme auch was mag. 
Dem Sieg gilt jeder Hammerſchlas 
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„DenBesten unter den Nichtjuden bringe ums Leben!“ 


(Rabbi Reuben Höschke in „Jalkut Reubeni gadol“ 93,1) 
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juden ums Leben bringen, alſo töten. 
Wer aber ſind dieſe „Beſten“? Ein Blick 
in die Geſchichte des Altertums gibt eine 
eindeutige Antwort. Als die Juden im 
perſiſchen Reich Untertanen des könig⸗ 
lichen Herrſchers geworden waren, gaben 
ſie ſich nicht damit zufrieden, unbehindert 
ihren zweifelhaften Geſchäften nachgehen 
zu können. Ihr heimliches Ziel war, das 
Gaſtvolk mit brutalen Mitteln zu über⸗ 
wältigen, ſich ſelbſt zum Herrn des Lan⸗ 
des zu machen und damit die Gefahr zu 
beſeitigen, vom Gaſtvolk als Schädling 
vernichtet zu werden. So kam es zu jener 
ungeheuerlichen Tat, die von den Juden 
noch heutzutage im Purimfeſt als einer 
der größten Triumphe jüdiſcher Geſchichte 
gefeiert wird. In Perſien war es der 
Kanzler Haman geweſen, in dem ſich 
der Wille des Volkes verkörperte, die 
Nation durch Vernichtung des jüdiſchen 
Schädlings vor dem Untergang zu bewah⸗ 
ren. In dieſem Kanzler Hamann ſahen 
die Juden im perſiſchen Reiche die 
ihnen drohende Gefahr. Sie waren ſich 
deſſen bewußt, daß mit ſeinem Tode der 
Nation die Kraft genommen ſein würde, 
die allein zu verhindern vermöchte, daß 
die Juden die Regierungsmacht an ſich 
reißen und damit eine jüdiſche Herrſchaft 
errichten könnten. Und ſo kam es im 
Hohen Rat der Juden zum Beſchluß: Ha⸗ 
man muß getötet werden! Mit woll⸗ 
lüſtiger Freude berichtet das „Buch 
Eſther“ im Alten Teſtament der Bibel, 
wie dann alles geſchah. Die junge Jüdin 
Eſther wird über eine beſtochene Hof⸗ 
famarille hinmen. dam Rünte zun i 
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und es gelingt ihr, den Herrſcher des Reis 
ches in Unwiſſenheit darüber zu laſſen, 
daß mit ihrer geheuchelten Hingabe ein 
Weg beſchritten ward, der den König in 
Schande und Volk und Reich zum Unters 
gange führe. Der König ließ ſich von der 
Jüdin Eſther einreden, ſein Kanzler Ha⸗ 
man hätte ſich gegen ſein Leben ver⸗ 
ſchworen, und Mardochai, Eſthers Oheim, 
ſei vom Schickſal dazu beſtimmt, des 
Königs Erretter zu ſein. And ſo wurde 
des Juden Wille zur Tat: Der König 
von Perſien ließ Haman, den Getreu⸗ 
eſten ſeiner Getreuen, ſamt ſeinen Söhnen 
hängen, ſetzte Mardochai, den Juden, an 
ſeine Stelle und gab ihm das Siegel des 
Reiches, auf daß er im Namen des Königs 
regiere. Und als Mardochai, der Jude, 
des Königs Macht in ſeinen Händen hielt, 
gab er den Weg frei zu jener Blutnacht, 
in der die Juden 75 000 Perſer ermorde⸗ 
ten, die unter Führung des Kanzlers Ha⸗ 
man verhindern wollten, daß Volk und 
Reich durch den Juden zuarunde gehe. 
Mit der Vernichtung des Miniſters Ha⸗ 
man und ſeiner Getreuen waren alſo 
die Beſten jenes Volkes ums Leben ge⸗ 
bracht worden. Mit jenem Geſchehen hat 
die geheimnisvolle talmudiſche Forderung 
„Den Beſten der Nichtiuden bringe ums 
Leben!“ eine grauenvolle Erklärung er— 
halten. 


Würde es nur beim Maſſenmord von 
Perkien geblieben fein, vielleicht ließe 
es ſich dann noch verſtehen, daß es 
immer noch Nichtjuden gibt, die ſolche 
Hinweiſe auf die jüdiſche Weltgefahr 
in das Reich böswilliger Erfindun⸗ 
dungen verweiſen. Aber, der Zeug⸗ 
niſſe gibt es allzu viele in der Welt— 
geſchichte, herein bis in die neueſte Zeit, 
ſo daß auch der dümmſte oder frechſte 


Leugner von der Wirklichkeit überwältigt 
wird. Könige, Präſidenten, Staatsmini⸗ 
ſter, die dem jüdiſchen Herrſchaftsverlan⸗ 
gen entgegenſtanden, hatten zu allen Zei⸗ 
ten ihr Leben verwirkt. Die Logen des 
politiſchen Maurertums waren die Ver⸗ 
ſchwörerneſter, in denen um die Häupter 
derer gewürfelt wurde, die fallen mußten 
zum Heil der jüdiſchen Weltintereſſen. 
In den Protokollen des jüdiſchen Welt⸗ 
kongreſſes von Baſel vom Jahre 1897 
(„Protokolle der Weiſen von Zion“, 15, 
13) ſteht geſchrieben: 


„In den Freimaurerlogen fällen 

wir Todesurteile auf eine Art, 

daß niemand außerhalb der Logen auch 
nur den geringſten Verdacht ſchöpfen 
kann.“ 

Juden fällen in den Verſchwörerneſtern 
der politiſchen Freimaurerei die Todes⸗ 
urteile und jüdiſches Geld kauft zur Voll⸗ 
ſtreckung im Nichtjudentum die Verräter 
und die Mörder. Das geſchichtlich ſo fol⸗ 
genſchwere Geſchehen, das durch jüdiſches 
Untermenſchentum veranlaßt und zur 
Durchführung gebracht wurde, war die 
Revolution in Frankreich am Ende des 
18. Jahrhunderts. Mit zyniſcher Offen⸗ 
heit geſtand die in Leipzig erſchienene 
Freimaurerzeitung in ihrer Ausgabe vom 
24. 12. (Heiliger Abend) 1864: 


„Die Franzöſiſche Revolution von 1789 

iſt nur ein Werk der Freimaurerei 

geweſen, denn alle hervorragenden 

Männer jener Zeit waren Freimaurer.“ 

Wenn die Franzöſiſche Revolution aber 
„nur! ein Most ber Freimaurer ”_ mar, 
dann war fie auch nur ein Werk des 
internationalen Judentums 
geweſen. Der Freimaurer und Jude 
Dr. G. Karpeles geſteht in der „Leit 
ſchrift des Ordens „B'nai B'rith“ 1902“, 
Seite 107: 

„Die Idee der Freimaurerei iſt mit 

innerer Notwendigkeit aus der 

Judenheit hervorgegangen.“ 

Mit innerer Notwendigkeit? Es iſt 
jene Notwendigkeit, die mit brutaler 
Selbſtverſtändlichkeit zum Tode verurteilt 
und Todesurteile vollſtrecken läßt, wenn 
die Intereſſen des Weltjudentums es ge⸗ 
bieten. Mit der Revolution des Jahres 
1789 machte das Judentum den Weg frei 
zur ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung 
in Frankreich. Und ihre über die fran⸗ 
zöſiſchen Staatsgrenzen hinaus wirken⸗ 
den Folgen ebneten dem Judentum auch 
die Wege für die Erlangung ſtaatsbür⸗ 
gerlicher Gleichberechtigung in den an⸗ 
dern europäiſchen Ländern. War es nun 
ein Zufall geweſen, daß der jüdiſche Blut⸗ 
hund der Revolution, Marat, ſein Le⸗ 
ben nur verlor, weil die ihn haſſende 
Franzöſin Charlotte Corday die ihr ge⸗ 
wordene Schande an ihm rächen wollte? 
Iſt es ein Zufall geweſen, daß ſich unter 
all den Menſchen, die auf der Guillotine 
endeten, ausſchließlich Nicht juden be⸗ 
fanden, Angehörige des franzöſiſchen 
Volkes? Mag auch durch die Hinrichtung 
in den Jahren der von jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern als groß bezeichneten 
Franzöſiſchen Revolution manche menſch⸗ 
liche Kreatur getötet worden ſein, die für 
den Weiterbeſtand des franzöſiſchen Vol⸗ 
kes ohne Bedeutung war, ſo iſt es doch 
erwieſen, daß in jener von der jüdiſchen 
Freimaurerei heraufbeſchworenen Revo— 
lution durch Vernichtung des Lebens von 


vielen Tauſenden 
Menſchen beſtes franzöſiſches Führer⸗ 
blut zum Erlöſchen gebracht wurde. Wie 
wertvoll dieſes Blut war, das hat ſich bei 
den durch eine Flucht nach Deutſchland 
vor der Vernichtung geretteten franzö⸗ 
ſiſchen Familien erwieſen, aus denen her⸗ 
vorragende Soldaten und Staatsmän⸗ 
ner hervorgegangen ſind, deren Namen 
ſolange an jenes Großverbrechen in 
Frankreich erinnern werden, als ihre 
Träger ſich in der adeligen Erbmaſſe 
weiterzeugen, die aus einer Zeit ſtammt, 
in der man ſich noch deſſen bewußt war, 
daß ein Volk dahinſtirbt, wenn es ſein 
beſtes Blut ſelbſt vernichtet oder nichts 
dafür tut, daß es erhalten bleibt. In 
Frankreich hatte das internationale Ju- 
dentum ſich den Weg zu einer über hun⸗ 
dertfünfzig Jahre hinaus währenden 
Macht gebahnt, weil es auch hier tat, wie 
es ſein Geſetzbuch Talmud gebietet: 


„Den Beſten unter den Nichtjuden 
bringe ums Leben!“ 


Würden die nichtjüdiſchen Geſchichts⸗ 
betrachter ſich das Geſtändnis des eng⸗ 
liſchen Miniſterjuden Iſraeli⸗Lord Bea⸗ 
konsfield „Die Raſſenfrage iſt der Schlüſ⸗ 
ſel zur Weltgeſchichte“ in die Gehirne ge⸗ 
ſchrieben haben, dann wäre ihnen auch 
der Ablauf der bolſchewiſtiſchen Revolu⸗ 
tion in Rußland nichts Rätſelhaftes ge⸗ 
weſen und nicht bis in unſere Zeit hin⸗ 
ein unbegreiflich geblieben. Wie die Re⸗ 
volution in Frankreich in ihrem blutigen 
Ablauf und in ihrem Endziel keine fran⸗ 
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war auch die Revolution in Rußland 
keine ruſſiſche, ſondern eine jüdiſche 
geweſen. Juden gaben den bolſchewiſti⸗ 
ſchen Verſchwörern das Geld zur Vorbe⸗ 
reitung der Tat. Und Juden waren es ge⸗ 
weſen, die den von ihnen verführten ſo⸗ 
wjetiſchen Arbeitern und Bauern die 
Wege wieſen, auf denen der Staatsum⸗ 
ſturz zu einem totalen werden konnte 
und am Ende dem Judentum die totale 
Herrſchaft einbringen mußte. Die im 
Jahre 1917 begonnene Revolution in 
Rußland war der radikalſte Umſturz, der 
je in einem Volk und Staat geſchah. Hier 
feierte die talmudiſche Tat: „Den Be⸗ 
ſten der Nichtjuden bringe ums Leben!“ 
den gewaltigſten jüdiſchen Triumph der 
Neuzeit. Die Heere ruſſiſcher Freiwilliger, 
die von außen her den Umſturz noch in 
ſeinem Beginn niederzuſchlagen verſuch⸗ 
ten, wurden auf Betreiben der Weltfrei⸗ 
maurerei von den Regierungen in Eng⸗ 
land und Frankreich im Stich gelaſſen. 
Von innen her aber ſorgten die jüdiſchen 
Revolutionsmacher dafür, daß ſchon nach 
kurzer Zeit ein Zuſtand geſchaffen war, 
der es unmöglich machte, daß aus den 
ruſſiſchen Völkerſchaften heraus eine er⸗ 
folgverſprechende Auflehnung gegen die 
bolſchewiſtiſche Herrſchaft noch hätte ge⸗ 
ſchehen können. Durch die Erſchießung des 
Zaren und feiner Familie, durch die Er⸗ 
mordung nahezu aller Offiziere des fals 
ſerlichen Heeres und in der Folgezeit 
durch die Vernichtung des Lebens von 
mehr als dreißig Millionen raſſiſch wert⸗ 
vollſter ruſſiſcher Menſchen, war die letzte 
Gefahr für die gewordene bolſchewiſtiſche 
und damit jüdiſche Herrſchaft in Ruß⸗ 
land beſeitigt. Aufgrund der Erfahrung, 
die in der bolſchewiſtiſchen Revolution in 
Rußland gemacht worden war, konnte 
der Jude E. Eberlin in ſeinem im Jahre 


Die Juden find ſchuld am Kriege! 
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1927 in Paris erſchienenen Buch „Les 
juifs d'aujourd'hui“ ſchreiben auf Seite 
Nr. 201: . 

„Je radikaler eine Revolution iſt, 

deſto mehr Freiheit und Gleichheit er⸗ 

gibt ſich aus ihr für die Juden. 

Wahrhaftig, die Judenrevolution in 
Rußland war radikal geweſen. Sie 
hat den Juden nicht bloß volle ſtaats⸗ 
bürgerliche Freiheit und Gleichberechti⸗ 
gung gegeben, ſie hat den Juden als 
volksfremde Minderheit über das, was 
vom Volk aus dem Maſſenmorden noch 
übrig geblieben war, die totale Herr⸗ 
ſchaft eingebracht. Und dies alles, weil 
die jüdiſchen Revolutionäre ſich an den 
Talmudbefehl hielten: 

„Den Veſten unter den Nichtjuden 

bringe ums Leben!“ 

Iſt nicht auch in dem, was in Italien 
und in Deutſchland geſchehen ſollte, der 
Meinung der Boden entzogen worden, 
die talmudiſche Forderung nach Liquidie⸗ 
rung der Beſten unter den Nichtjuden 
ſtehe nur auf dem Papier und ſei nur 
eine Redewendung, der nichtjüdiſche Bös⸗ 
willigkeit eine dem Judentum abfällige 
Deutung gäbe? In Italien hatte das 
degenerierte Blut eines unköniglichen 
Königs ſich dazu bereitgefunden, den Ret⸗ 
ter des italieniſchen Volkes aus einem 
bolſchewiſtiſchen Chaos an das Weltju⸗ 
dentum auszuliefern. Dieſer Retter war 
Benito Muſſolini. Mit ihm ſollte einer 
der Beſten unter den Nichtjuden, der 
Beſte aber des italieniſchen Volkes, der 
Schande jüdiſcher Verhöhnung und dem 
Todesurkeil eines füdiſche. Welkfrefmau⸗ 
rergerichts preisgegeben werden. Und ſo 
wie er, fo ſollte auch ein Abolf Hitler 
ſein Ende finden, ſo wie es der Talmud 
fordert: 

„Den Beſten unter den Nichtjuden 

bringe ums Leben!“ 

Deutſche Treue hat Benito Muſſolini 
der Hand jüdiſcher Meuchler entriſſen. 
Mit der ſo wunderſamen Errettung des 
deutſchen Führers aber hat eine Kraft, 
die aus den Ewigkeiten wirkt, dem Welt⸗ 
judentum und ſeinen Helfern ein Zeichen 
gegeben, daß die Bäume des Satans 
nicht bis in den Himmel wachſen. 
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Die letzte Fortſetzunga ſchloß: 


„Nach 


vierzehn Tagen las mau in der Berliner Rreſſe. 


Der Stürmer 


es ſeien die beiden durch ein Ge⸗ 


ſpräch in Verdacht geraten: aber der Inhalt des Geivrädis habe ſich bald als ganz harmlos 
herausgeſtellt. Was man ſich schließlich denken kaun 
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Es darf nichts herauskommen! 


Daß dieſe damals in Konitz allgemein be⸗ 
kannt gewordene Einſchüchterungstaktik zahlreiche 
Zeugen abgehalten hatte, ſich überhaupt zu melden, 
iſt erwieſen. So mußten beiſpielsweiſe u. a. die 
Zeuginnen Hellwig und Borchert, ſowie die Zeugen 
Beyer, Brüggemann und Hellwig von um die Auf⸗ 
klärung des Verbrechens bemüht geweſenenen Volks⸗ 
genoſſen ſozuſagen ausgegraben werden. Auf dieſe 
Weiſe konnte eine Zeugin, Frau Borchert, erſt im 
Ablauf des Masloff⸗Prozeſſes — und zwar nur 
auf Antrag der Verteidigung — nachträglich ge⸗ 
laden und vernommen werden. Als der Vorſitzende 
des Schwurgerichtes die Zeugin fragte, weshalb ſie 
ſich nicht ſchon früher gemeldet hätte, erklärte ſie: 
„Es iſt in Konitz allgemein verbreitet, daß jeder 
Zeuge, der etwas gegen die Juden ausſagt, ſchlecht 
behandelt wird.“ 

Dieſe Frau hatte tatſächlich recht. Allein ſchon 
der „gute Ton“ bei den Vernehmungen mit der 
ſtehenden Redensart Wehns: „Was Sie da ſagen, 
das iſt Quatſch“, oder der Braun'ſche Einwand: 
„Ritualmord fibts ja janich“ gab den Zeugen ſchon 
emen Wink, mit ihren Ausſagen zurückzuhalten. 
Dann die Tatſache, daß, wenn ein Nichtjude eine 
Ausſage machte, die einen Juden belaſtete, auch 
ſofort der letztere vorgeladen wurde, der dann 
Stein und Bein ſchwor, die Ausſage des Nicht⸗ 
juden wäre falſch, hat mit dazu beigetragen, daß 
Wichtiges gar nicht ausgeſagt wurde. Stand näm⸗ 
lich die Ausſage eines Juden im Widerſpruch zu 
der eines Nichtinden, war letzterer „nicht ernſt zu 
nehmen — unglaubwürdig“, entweder „vorbeſtraft“, 
oder ein „Trunkenbold“, „zur Reit ſeiner Wahr⸗ 
nehmungen betrunken“, „hatte friiher ſchon einmal 
Drohungen gegen Juden ausgeſtoßen“, wenn nicht 
gar pigsdtallage wegen Meineides gegen ihn er⸗ 


Biete Wehandiung der nie tolſchen Zeugen war 
auch mit ein Grund fſir die Demonſtration am 


29. Mai. Die willkſürfiche und jeder Nechtsgrund— 
lage entbehrende Verhaftung Hoffmanns aber ließ 


einmal Rabbiner werden 


Der grantige Sem 


Der Grimaſſen⸗Abraham 


den Geduldsfaden reißen, trieb gewiſſermaßen die 
deutſchen Nolksgenoſſen auf die Straße. 

Das Volk ſah ſeinen guten Glauben an die 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit der Amtsſtellen 
des Staates erſchüttert und ging in tiefer Sorge 
hierüber und in Sorge um die Sicherheit und das 
Leben der eigenen Kinder auf die Straße, um ſeinen 
Willen zu bekunden, eine Unterdrückung zugunſten 
jüdiſcher Mörder nicht mehr zu dulden. 

Auch die Oberbehörden, welche die Aufſicht über 
die Konitzer Polizei- und Gerichtsſtellen zu führen 
hatten, haben mit dazu beigetragen, daß die Ko⸗ 
nitzer Unterſuchungsmethoden ſich hemmungslos 
durchſetzen konnten. 

Im Laufe der Unterſuchung kamen ſehr oft hohe 
Beamte der Reichs⸗, Landes- und Provinzialbehör⸗ 
den nach Konitz und hatten lange Beſprechungen 
mit den dort die Ermittelungen und Prozeſſe füh⸗ 
renden Beamten abgehalten. Es kamen u. a. aus 
Berlin der Miniſterialdirektor Lucas, Geheimer 
Oberjuſtizrat Przewlocki, Geheimrat Maubach, fer⸗ 
ner aus Marienwerder Senatspräſident Haſenſtein, 
Oberſtaatsanwalt Wulf und, nicht zu vergeſſen, der 
Oberſtaatsanwalt Lautz, der bekanntlich im Made 
loff⸗Prozeß ſogar als zuſätzlicher Vertreker der An⸗ 
klage auftrat. 

Nach einem jeden dieſer hohen Beſuche „murde 
bekannt“, daß der betreffende hohe Herr ſich den 
Anſchauungen und Beurteilungen der Deditiuns, 
Wehn. Braun, Settegaſt und wie ſie alle hießen, 
angeſchloſſen hätte. 

So haben auch noch die Oberbehörden daraufhin 
elngewirkt, daß nicht nur Zeugen ſich zurückhielten, 
ſondern auch einige gutwillige Konitzer Beamte ein⸗ 
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geſchüchtert wurden und nicht mehr daran dachten, 
auch einmal die verdächtigen Juden anzufaſſen. 
War es da verwunderlich, daß die Juden von 
Tag zu Tag frecher auftraten in dem Bewußtſein, 
daß ihnen nichts geſchehen könne? 
Hatte doch ſchon 1892 der Inde Maſaidek in der 
„Oſtdentſchen Rundſchau“ (Wien) geſchrieben: 
„Wenn ich durchaus vor Gericht geſtellt wer⸗ 
den ſollte, fo möchte ich am liebſten wegen eines 
rituellen Mordes angeklagt ſein; denn rituelle 
Mörder ſpricht man nicht nur frei, man behan⸗ 
delt ſie auch liebenswürdig.“ 
Daß das Konitzer Syſtem die Juden zu Ritual⸗ 


morden geradezu anregen mußte und ihnen die 
Gewißheit gab, ohne perſönliches Wagnis ihren 


Blutdurſt ſtillen zu können, dafür ein vielſagendes 
Beiſpiel. 

In Flatow (51 km ſüdweſtlich Konitz) lockten am 
11. April 1900 die beiden jüdiſchen Fleiſcher Seelig 
Katz und Edel den michtjüdiichen Stellmachermeiſter 
Klamomſki in den Schlachtſtall des Katz. Während 
Edel die Türe zuhielt, ergriff Katz ein großes 


Schlachtmeſſer und ſtürzte ſich mit den Worten: 
„Dich werden wir jetzt abſchlachten!“ auf Kla⸗ 
mowfki. 


In der Hauptverhandlung vor der Strafkammer 
zu Konitz am 20. Juli 1900 ſagte Klamowſkir aus: 
„In dem Augenblick ſchwebte mir Winter vor der 
Seele; ich ſchrie wie am Spieß und ſprang zur 
Tür. Ich konnte Edel beiſeite ſtoßen, die Türe 
aufreißen und das Freie erreichen.“ 


Anführer des Weltjudentums 
Rabbi Wiſe und ſeine Sara 


Auch in dieſem Fall redeten ſich die beiden Inden 
damit aus, nur einen „Scherz“ beabſichtigt zu 
haben. 

Die wegen „Bedrohung mit Begehung eines 
Verbrechens“ verhängte Strafe — gegen Seelig Katz 
nur 100 Mark Geldſtrafe, Edel wurde ſogar frei— 
geſprochen — war wirklich nicht dazu angetan, die 
Juden von derartigen „Scherzen“ in der Zukunft 
abzuhalten. 

So führten die Konitzer Methoden und die jüdi⸗ 
ſchen Machenſchaften in Deutſchland zu der Übers 
zeugung: Es darf nichts herauskommen! 


Die Antwort auf die große Frage 


Nur unter dieſem „Befehl von oben“ kann man 
das methodiſche Vorgehen der Deditius, Wehn, 
Braun und der anderen verſtehen. Und auch nur 
durch Anwendung dieſer, jeden deutſchen Rechts- und 
Gerechtigkeitsgefühl hohnſprechenden Methoden war 
es möglich geworden, daß tatfächlich nichts herausge⸗ 
kommen iſt. 

Von welcher Inſtitution oder Perſönlichkeit dieſer 
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Die Judenbuben wollen ſich und ihrer Würde ein militäriſches Gepräge geben 


Der Schnaps⸗Salomon FIſidor 


mit der weichen Birne 


Der Locken⸗Levy 


Beſehl aber ausging, iſt nie einwandfrei bekannt 
geworden. 

Daß eine derartige Anordnung getroffen worden 
war, hat in ihrer jugendlichen Unbedachtſamkeit die 
Tochter des Erſten Staatsanwaltes Settegaſt einmal 
ausgeplandert. Das Mädel hielt ſich oft bei den bhei⸗ 
den Paſtorentöchtern Friedrichs auf, die im Hauſe 
neben dem des Bäckermeiſters Lange eine Penſion 
unterhielten, Als wieder einmal das Geſpräch auf 
den Mord kam und das eine Fräulein Friedrichs 


m 1 · ·entrtiſchunn barnoer Mepbunt und, de 


der Mordfache nichts herausgekommen war, ſagte 
die Tochter Settegaſts: „Es darf ja nicht heraus- 
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kommen, daß es die Juden waren; das haben die 
Herren meinem Papa ausdrücklich geſagt.“ 

Hinſichtlich der Entſendung von Militär nach Ko⸗ 
nitz behaupteten die Juden in einer Schrift (Hugo 
Friedländer, „Die Ermordung des Gymnaſiaſten 
Ernſt Winter in Konitz“): 


„Da die Straßenkrawalle ſich wiederholten und 


einen immer heftigeren Charakter annahmen, 
ſo traf 
auf perſönlichen Befehl des 


Kaiſers 

(in genannter Schrift geſperrt und eingerückt ge⸗ 

druckt — R. M.) eine Kompanie Soldaten in Ko⸗ 

nitz ein.“ 

Da dieſe Schrift unwiderſprochen geblieben itt, 
kann man immerhin annehmen, daß vorſtehende Be⸗ 
hauptung den Tatſachen entſpricht und daß der Kai⸗ 
ſer wohl von den in ſeiner Gunſt ſtehenden Juden 
Ballin, Katzenſtein oder einem anderen des ihn da- 
mals umgebenden „Mauſcholeums“ darum angegan⸗ 
gen worden war. 

Welche Stelle es auch immer geweſen ſein mag, 
pon der der „Befehl von oben“ ausging, eines ſteht 
jekenfalls feſt, nämlich, daß alles getan wurde, die 
„Aufklärung“ des Falles Konitz ausſchließlich „zuver⸗ 
läſſigen“ Perſonen in die Hände zu geben gezw. 
ihnen zu belaſſen, dagegen ſeden Beamten auszu⸗ 
ſchalten, bei dem Gefahr beſtand, die zweckgebundene 
Linie etwa nicht einzuhalten. 

So wurde ja auch gleich im Anfange der Unter⸗ 
ſuchung ein alter erfahrener Polizeibeamter, der 
ſchon viele Verbrechen in Konitz aufgeklärt hatte, 
von der Mitarbeit ferngehalten, nur weil er ehrlich 
erklärt hatte, daß die Mordſpuren in das Lager 
der Juden führten. 

Der Staatsanwaltſchaftsrat Liebe wurde durch den 
Erſten Staatsanwalt Settegaſt gefliſſentlich abacha! 
ten, auch nur einen der vielen Konitzer Teilfälle zu 
bearbeiten. Die Bearbeitung aller mit dem Mord 
in Konitz zuſammenhängenden Sachen führte bis 
zum Ende des Jahres 1900 Settegaſt ausſchließlich 
perſönlich durch. 

Staatsanwaltſchaftsrat Liebe hat — auch in der 
Folgezeit — alle ihm zur Vorbereitung zugeteilten 
Referendare ſämtliche um den Fall Konitz vorhan— 
denen Akten gründlich durcharbeiten und ſich dann 
jeweils ein Gutachten erſtakten laſſen. Von dieſen 
Gutachten ließ er nur diejenigen gelten, die die 
Täterſchaft den Juden zuſchrieben und die der Übers 
zeugung Ausdruck gaben, daß die übergeordneten Be: 
hörden eine Aufklärung des Verbrechens nicht wollten. 

Liebe hat auch nie ein Hehl daraus gemacht, daß 
die Täter entdeckt worden wären, wenn er die Ver: 
folgung des Falles in Händen gehabt hätte. 

Auch der Landgerichtsrat Schulz, der von Anfang 
an die Unterſuchung führte, wurde ausgeſchaltet. Als 
er außer einer Hausſuchung bei Hoffmann gegen 
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nach Danzig verſetzt. Nicht einmal als Zeuge wurde 
er in den ſpäter abgewickelten Prozeſſen hinzuge⸗ 
zogen. 

Erſt ſein Nachfolger, Zimmermann, war den 
Juden gefügig und ging im Verein mit Braun und 
Settegaſt gegen Hoffmann vor. 

Mit Ausſchaltung der genannten Beamten war 
der Weg freigemacht, die Ermittelungen und Unter— 
ſuchungen im projüdiſchen Geiſte zu führen. 

In dieſem Geiſte wirkten die anderen Polizei⸗ 
und Gerichtsbeamten fortan — doch nicht nur den 
Winken „von oben“ gefügig, ſondern auch in Er— 
füllung anderer Verpflichtungen und Bindungen. 

Unterziehen wir dieſe Männer der Reihe nach 
noch einmal einer kurzen abſchließenden Betrach— 
tung. 

Da war zunächſt der Bürgermeiſter und Polizei— 
chef Georg Deditius, damals 41 Jahre alt, der 
ſchon vor Bekanntwerden des Mordes ſich genen 
eine Suche nach dem verſchwundenen Ernſt Winter 
ſtellte und der nachher unentwegt mit allen Mitteln 


gegen jeden Nichtjuden auftrat, der irgend einen 
Juden belaſtete.« 

Und die Erklärung? 

Ganz einfach: ſeine Frau — Marta, geb. Rau 


— war Jüdin! 

Als zweiter in dem Bunde zur Verſchleierung 
des Konitzer Verbrechens wirkte ſich der Berliner 
Kriminalkommiſſar Arthur Wehn aus. Seine ge— 
bundene Marſchroute ohne jede Abweichung ein— 
haltend, hat er mit dazu beigetragen, daß die jüdi— 
ſchen Mörder ungeſchoren blieben. Er war der aus— 
geſprochene Streber, der ſich mit feinen damals 
36 Lebensjahren hohe Ziele auf der Leiter beruf: 
lichen Erfolges geſteckt hatte und, um ſie zu er— 
reichen, alles tat, was ſeine Vorgeſetzten ihm vor— 
ſchrieben. Immerhin ſoll Wehn anerkannt werden, 
daß er das gewiſfenloſe Treiben gegen den Nicht: 
juden Hoffmann nicht mitmachte und letzten Endes 
doch die ihm angelegte Binde von den Augen riß 
und ehrlich bekannte, daß nur die Juden als die 
Mörder Winters in Frage kämen. 

Anders der Mitarbeiter und Nachfolger Wehns, 


der Kriminalinſpektor Alexauder Braun aus 
Verlin. Er offenbarte auch nicht den kleinſten Fun— 
ken von Menſchlichkeit, völkiſchem Gewiſſen und 
raſſiſchem Verantwortungsbewußtſein. Nur eines 
nahm er zur Richtſchnur all feines Handelus: das 
Jutereſſe Indas So wirkte er als Judenknecht 
ſchlimmſrer Sorte, charakterlos genug, den auch 


nicht mit dem leiſeſten Schimmer eines Verdachtes 
belaſteten Hoffmann womöglich dem Henker auszu— 
liefern. 

Was trieb Brann zu dieſer Charakterlumperei? 


— Ehrgeiz? — Wohl kaum, denn er ſtand im 
59. Lebensjahr, alſo nicht weit vor feiner Ben: 
ſionierung. 


Erſt das nationalſozialiſtiſche Dentſchland hat die 
Frage einwandfrei beantwortet und damit auch in 
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Der Stürmer 


den Fall Konitz hineingeleuchtet. Nach dem Verbot 
und der Auflöſung der Freimaurerlogen fand man 
auch das „Mitgliederverzeichnis der Großen Loge 
von Preußen zur Freundſchaft' auf das Jahr 
191516“ und in demſelben auf Seite 124 unter 
„Johannis Loge Urania zur Unſterblichkeit“ das 
„ordentliche Mitglied Nr. 15“ verzeichnet, nämlich: 

„Braun, Alexander, Königl. Polizeirat, Berlin 

W' 57, Elßholzſtraße 16, geboren 20. 1. 42. Auf⸗ 

genommen in J 83, in II 87, in III 88. 

Der Prenßiſche Kriminalbeaimte Braun, der in 
Konitz die Juden auf Hieb und Stich ge ſchützt, die 
Wahrheit aber mit Lügen und unter Mißbrauch 
staatlicher Machtmittel unterdrückt hatte, war zur 
Zeit des Geſchehens „Meiſter“ in der internationa— 
len Freimaurerei, war küuſtlicher Jude! 

Und der Landrat v. Zedlitz? 

Er war dem Konitzer Bürgermeiſter Deditius 
zwar übergeordnet, doch mit ihm ein Herz und eine 
Seele im Eintreten für die Juden. 

v. Zedlitz war es, der die erſte „Hausſuchung“ 
bei Lewy leitete und gemeinſam mit Oeditius durch⸗ 
führte, aber hierbei alles vermied, was die Juden⸗ 
familie unter Umſtänden hätte bloßſtellen können. 
Denken wir nur an die oberflächliche Beſichtigung 
der Kellerräume, in denen nicht einmal die Türe zur 
Räucherkammer geöffnet wurde, daun an den Pers 
zicht auf die Durchſuchung des a der 
Frau Lewy, die „krank“ zu Bett lag. Das war das 
„Verdienſt“ des Landrates v. Zedlitz, der ſpäter, dem 
Drängen der Juden gar zu willfährig nachgebend, 
zweimal Militär anforderte, obwohl die Polizei und 
Gendarmerie zur Aufrechterhaltung bzw. Wieder: 
herſtellung der Ordnung voll ausgereicht hätte. 

Aber Juda wollte es und v. Zedlitz gehorchte — 
mußte gehorchen als — Freimaurer! 

Nun der Unterſuchungsrichter Zimmermann. 
Auf fein Schuldkonto kommt mit die Schonung der 
Juden um jeden Preis, die ungerechte Behandlung 
der nichtjüdiſchen Zeugen, die Verfolgung der Spei— 
ſiger, Masloff nebſt deſſen Frau ſowie der Fran 
Berg. Daß er ſich überdies noch in das Keſſeltreiben 
gegen den ſchuldloſen Hoffmann mit einreihte, ſoll 
ihm nie vergeſſen werden. 

Was trieb Zimmermann zu diefer 
weiſe? 

Der Befehl „von Oben“, den er ftreherhaft und 
ſtur erfüllte, ohne den Begriff: Verantwortung vor 
dem eigenen Gewiſſen und vor dem deutſchen Volk 
zu kennen und fo ſich zum bedingungsloſen Juden⸗ 
knecht erniedrigend. 


Handlungs⸗ 


Zum Schluſſe der Erſte Staatsanwalt Sette⸗ 


gaſt. Er iſt ſchlechterdings mit allen Vorwürfen 
belaſtet, die hinſichtlich des Falles Konitz der deut 


Die polniſche Emigrantenregierung in London 
unterhält noch immer eine ſogenannte Geſandtſchaft 
in der Schweiz. In ſeiner Ausgabe vom 16. Juni 
1944 teilte nun das Schweizer „Iſraelitiſche Wochen⸗ 
blatt“ mit, die Palniſche „Geſandtſchaft“ hätte eine 
Verlautbarung hin ausgegeben, nach welcher in 
der umgebung von Lemberg viele 
Morde begangen worden feien, bei 
denen auch Juden als Terroriſten feſt⸗ 
geſtellt wurden. Dieſe Verlautbarung gab dem 
Judenblatt in der Schweiz Veranlaffung, in einem 
ellenlangen Artikel Sturm zu laufen. Das „Iſra⸗ 
elitiſche Wochenblatt“ wandte ſich gegen die Behaup⸗ 
tung, daß Juden einen Mord begehen könnten! Das 
tut jenes Schweizer Judenblatt, das leine Gelegen- 
heit vorübergehen läßt, um in „religiöſen“ Auslaſ⸗ 
ſungen immer wieder auf die Heiligkeit des Alten 
Teſtamentes zu verweiſen. Aber gerade das Alte 
Teſtament enthält eine Sammlung von Geſchichten, 
in welchen von Juden begangene Maſſen mor de 
als von Gott gewollte und von ihm geſegnete Unter⸗ 


Der Druckfehler 
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ſchen Juſtiz gemacht wurden. Angefangen von der 
Aneignung der alleinigen Vearbeitung des Geſamt⸗ 
falles und aller Teilfälle, weiter über das geradezu 
haßerfüllte Vorgehen gegen alle Nichtjuden, die 
irgend einen Juden belaſteten, bis zu feinen Schluß: 
reden und Strafantrügen in den Prozeſſen gegen 
Nichtjuden. 
Den Gipfel der Gemiſſenloſigkeit aber erreichte 
Sottegaſt mit feinem von den Juden gewollten Schrag 
gegen den Nichtjuden Hoffmann. 
So machte ſich dieſer Anwalt des Staates und 
damit des deuſchen Volkes zum Schützer und Vertei⸗ 
diger der jüdiſchen Mörder, des jüdiſchen Volkes 
überhaupt. 
Und der Grund für dieſen Raſſenverrat? 
In vier Worten iſt es geſagt: Settegaſts Frau 
war Jüdin! 
Jüdiſch-Verſippten, Freimaurern und ſturen Stees 
bern war der Schutz Judas anvertraut worden. 
Darüber walteten die „oberen“ Schutzengel der jüdi⸗ 
ſchen Mörder nach dem Gebot Indas! 
War es da ein Wunder, daß in Konitz nichts 
„herausgekommen“ iſt? 
Nein. 


Die Aufklärung 


Wäre die Aufklärung des Mordes an Ernſt Wins 
ter einzig und allein den oben genannten Polizei⸗ 
beamten und Richtern überlaſſen worden, hätte das 
deutſche Volk überhaupt nichts über die wahren Ges 
ſchehuiſſe in und um Konitz erfahren, wäre ohne 
Zweifel der au dem Verbrechen gänzlich unbeteiligte 
Nichtjude Hoffmann zum Mörder oder mindeſtens 
zum Totſchläger „gemacht“, wären außer Speiſiger, 
Frau Masloff und Frau Berg wohl noch eine ganze 
Anzahl von Nichtiuden in das Zuchthaus geworfen 
worden. 

Daß aber trotz der ungeheuerlichen Rechtsbengun⸗ 
gen von Konitz dennoch Licht in das unheimliche Dun⸗ 
kel, in das der Mord in Konitz ſyſtematiſch gehüllt wor⸗ 
den war, getragen wurde, iſt jenen deutſchen Män⸗ 
nern zu danken, die uneigennützig und unentwegt ſich 
für die Aufdeckung der Wahrheit einſetzten. 

Wir können ihre Bemühungen und ihre erzielten 
Erfolge nicht ſchildern; das würde viel zu weit füh⸗ 
ren. Wir wollen aber in Dankbarkeit wenigſtens 
ihre Namen nennen: 

Direktor Paul Aſchke 
Verleger Wilhelm Bruhn 

Oberlehrer Albert Hofrichter, 
Tiſchlermeiſter Auguſt Kirſtein, 
Ingenieur Karl Kuby, 
Dentiſt Max Meibauer. 


nehmungen geprieſen werden. So iſt es ſchon im⸗ 
mer geweſen. Wenn man einem Juden, der es 
verdient, auf die Zehe tritt, dann fühlt ſich ganz 
Iſrael beleidigt und verleumdet. Und dann gilt der 
alte jüdiſche Grundſatz: Ganz Ifrael bürgt für⸗ 
einander! 


daß dieſes Füreinander⸗Bür⸗ 
Sy iſt es auch in die⸗ 
Die Polniſche Gefandt⸗ 


Die Juden wiſſen, 
gen nie ohne Erfolg bleibt. 
ſem Fall wieder gekommen. 
ſchaft in Bern ſah ſich veranlaßt, dem Schmeizer 
„Iſraelitiſchen Wochenblatt“ die Mitteilung zu 
machen, es hätte ſich in jener Verlautbarung um 
einen peinlichen Druckfehler gehandelt. An⸗ 
ſtatt des Wortes „Jude“ hütte das Wort „Ukrainer“ 
ſtehen ſollen! Damit gibt ſich nun bas Schweizer 
Judenblatt zufrieden und kommt dem angegriffenen 
pulniſchen „Geſandten“ damit entgegen, daß es am 
Schluſſe die Bemerkung macht, die jüdiiche Anklage 
ſei ausſchließlich genen den „Redakteur des polniſchen 
Bulletins“ gerichtet! 


Die Juden hatten nichts dagegen, daß man bei 
den Tieren Raſſen unterſchied. Wer es aber wagte, 
zu ſagen, daß es auch unter den Menſchen keine 
Gleichheit, ſondern raſſiſche Verſchiedenheit gäbe, 
gegen den richtete ſich die ganze Wut und der Haß, 
wie man ſie nur bei Juden findet. Und warum? 
Die Juden gaben ſich in allen Völkern als volkszuge⸗ 
hörig aus und behaupteten, ſich nur durch ihre 
„Religion“ von den anderen Leuten zu unterſcheiden. 
So lange die Nichtjuden dieſen Schwindel glaubten, 
konnte es geſchehen, daß die Juden trotz ihrer fürs 
perlichen Häßlichteit und ſeeliſchen Verkommeuheit 
als Volksangehörige geduldet wurden. Als man aber 
endlich auf den Judenſchwindel gekommen war und 
erkannt hatte, daß die Juden ein nur ihnen eigenes 
Blut hätten, daß ſie ſich von anderen Menſchen dem 
Blute und damit der Raſſe nach unterſchieden, und 
als die Juden einſahen, daß das Leugnen leinen 
Zweck mehr hatte, ſchickten ſie ſich in das Neue. 
Ja, ſie fangen bereits an, eitel zu werden und ſich 
als Erfinder deſſen, was man Raſſe heißt, hinzu— 
ſtellen. Wir leſen im „Israelitiſchen Wocheublatt“ 
vom 28. April 1911“: 


| Raſſe! 


Wer hat das Wort geſchafßfen? 


Raffe — ein ſemitiſches Wort! 

„Was Raſſe iſt“, ſchreibt „Rutſtift“ im Oltener 
„Bull“, das wiſſen wir heute, dank den naziſtiſchen 
Theorien um dieſen Begriff herum, weniger als je. 
Dafür können wir wenigſtens der Hertunft des 
Wortes Raffe mit einigem Erfolg nachgehen. Das 
deutſche Wort Raſſe iſt unmittelbar aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen (race) übernommen, ſo wie die Franzoſen 
es von den Spaniern (raza) entlehnt haben. Dieſe 
haben ihrerſeits nur wieder ein marokkaniſches Wort 
aufgegriffen, das über. Nordafrika end das Niltal 
urſprünglich auf Äthiopien lam. In der amhariſchen 
Sprache findet ſich alſo, wie wir dem „Avvenire dei 
lavoratori“ entnehmen, die entfernteſte Wurzel des 
Wortes Raſſe, zuſammenhängen mit Ras, was nicht 
nur Führer bedeutet, ſondern auch vom gleichen Füh⸗ 
rer beherrſchter und aus gleichem Blut entſprungener 
Stamm. Da die amhariſche Sprache eine ſemitiſch⸗ 
Sprache iſt, iſt alſo feſtzuſtellen, daß das Kernwort 
der antiſemitiſchen Bewegung ſemitiſchen Urſprungs 
iſt.“ 

Laſſen wir den Juden die Freude, die Finder des 
Wortes „Raſſe“ zu fein. Sorgen wir aver dafür, 
daß wir auf keinen neuen Judenſchwindel Heveins 
fallen. 
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Außer dieſen ſechs Aufrechten war aber jeder 
rechtliebende deutſche Volksgenoſſe in Konitz bemüht, 
den Kampf um Wahrheit und Gerechtigkeit nach 
beſten Kräften zu unterſtützen. 

Als am Ende des Jahres 1900 immer noch keine 
Ausſicht für die Entdeckung der Mörder Ernſt Win⸗ 
ters beſtand, f ſchloſſen ſich eine ganze Reihe ver⸗ 
antwortungsbewußter deutſcher Männer aus der 
Stadt und dem Landkreis Konitz zu einer „Ver⸗ 
einigung zur Aufklärung des Konitzer Mordes“ zu⸗ 
ſammen. 

Das größte Verdienſt, die Wahrheit über Konitz 
in das ganze Reich und darüber hinaus in die Welt 
getragen zu haben, erwarb ſich der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Max Liebermann von Sonnenberg. 

In mühevoller Kleinarbeit trug er alles erreich⸗ 
bare Material zuſammen und veröffentlichte es in 
ſeiner Schrift „Der Blutmord in Konitz“, die in der 
erſten Auflage im Dezember 1900 erſchien und ſeit⸗ 
dem in insgeſamt 18 Auflagen viele Hunderttauſend 
über den Mord in Konitz, ſeine Hintergründe und 
Begleiterſcheinungen wahrheitsgemäß aufgeklärt hat. 

Aber nicht nur mit dieſer Schrift ſtellte ſich 
Liebermann von Sonnenberg in den Dienſt der 
Wahrheit; in zahlloſen Verſammlungen trat er — 
ein überzeugender Redner — in dieſem Kampf für 
Deutſchland gegen Juda auf. 

Seine bedeutendſte Rede war die bor dem dat 
ſchen Reichstage in der Nachmittagsſitzung am 7. Je⸗ 
bruar 1901. 

Einleitend logte er dar, daß große Kreiſe im 
deutſchen Volke zu der Anſicht gekommen wären: 

3 ſoll nichts herauskommen! 

„Man glaubt eben im Lande, daß die Juden⸗ 
furcht auch bei uns ſchon ſo groß iſt, daß ſelbſt die 
Staatsbehörden nichts gegen das Judentum unters 
nehmen dürfen.“ 

In der Geſchichte des jüdiſchen Strebens zur 
Macht weit ausholend, kam Liebermann von Son⸗ 
nenberg daun wieder auf Konitz zu ſprechen: „Die 
im Sommer vorigen Jahres vorgekommenen Tu- 
multe find durch jüdiſche Lock- und Reizſpitzel ana 
geſtiftet oder durch maßloſe jüdiſche Frechheit gegen⸗ 
über der Bevölkerung hervorgerufen worden. Das 
beweiſt z. B. für Konitz der Fall des Juden Zander, 
der einen Stein durch die Scheiben ſeines eigenen 
Fenſters auf die Straße geworſen hat. Meine Her⸗ 
ren, vor ſolchen Aufreizungen muß die Bevölkerung 
bewahrt werden.“ 

Dann auf die Taktik der Juden und ihren un⸗ 
mittelbaren Erfolg eingehend, heißt es: „Die Juden 
aber ſpielen ſich bet ſolchen Tumulten als unſchuldig 
Verfolgte auf, ſchreien Gewalt und wiſſen ihrem 
Geſchrei an ſehr hohen Stellen Gehör zu verſchaffen. 
Dann rücken ſofort Truppen, die früher vielleicht 
zur Abſperrung der Stadt ſehr am Platze geweſen 
wären, auf Allerhöchſten Befehl ein . . . Beſtürzung 
bemächtigt ſich der geſamten Bevölkerung; die Zeu⸗ 
gen wagen nicht mehr frei auszuſagen und halten 
mit wichtigen Beobachtungen zurück.“ 

„Die Konn ger Angelegenheit 
muß die Sache aller anſtändigen Leute 
im ganzen deutſchen Vaterlande wer⸗ 
den.“ 

Dann ging Liobermann von Sonnenberg auf die 
Fälle Skurz und Xanten und die damit verbunden 
geweſeuen Machenſehaften der Juden, der Polizei 
und der Gerichte ein und verglich damit die Vor⸗ 
gänge in Konitz, kam dann auf die dort wimmeln⸗ 
den „jüdiſchen Spione“ und das „jüdiſche Verwir⸗ 
rungs- und Vertnſchungskomitee“ ſowie die ver⸗ 
logene Preſſeberichterſtattung zu ſprechen. Er pran⸗ 
gerte auch die ſchamloſe Verdächtigang des nicht⸗ 
jüdiſchen Kreisſchulinſpektors Rohde und des Lehrers 
Weichel an und gab der Erwartung Ausdruck, daß 
die vorgeſetzten Miniſterien die Verleumder dieſer 
beiden Beamten zur Rechenſchaft ziehen würde. 

„Das ganze deutſche Volk und wohl auch der 
Reichstag dürfen darin mit mir einverſtanden ſein, 
daß man in Konitz nun endlich einmal die Spuren 
verfolgen ſollte, die bisher noch nicht verfolgt wor⸗ 
den ſind, nachdem alle anderen Spuren ſich als irrig 
erwieſen haben.“ 

Wiederum die Morde von Skurz, Tanten und 
Konitz in eine Reihe ſtellend, erklärte der Redner: 
„Die Tatſache läßt ſich aber nicht ableugnen, daß 
die Leichen oder deren Teile in allen drei Fällen 
völlig blutleer aufgefunden worden ſind, und in 
allen drei Fällen kann der geſunde Menſchenverſtand 
ſchlechterdings kein anderes Mordmotiv, als das 
der Blutgewinnung auffinden. Ich habe auch den 
Leiter des Schlachthauſes in Konitz, den Herrn 
Tierarzt Wendt, um ſeine Meinung befragt. Er gab 
mir folgende Auskunft: er leite ſeit zehn Jahren 
das Schlachthaus, es würden dort im Durchſchnitt 
jährlich 10000 Tiere getötet, teils geſehlachtet, teils 
geſchächtet, er habe alſo an 100 900 Tierkörpern die 
Wirkung des Schlachtens und des Schächtens beob⸗ 
achten können, und er könne verſichern, daß er noch 
niemals ein ſo ausgeblutetes Stück Fleiſch geſehen 
habe, wie die Winter'ſchen Leichenteile.“ 

Leider haben alle die aufrichtigen Bemühungen 
Liebermann von Sonnenbergs und der anderen 
Kämpfer gegen Juda und das aus ihm geborene 
Konitzer Syſtem nicht zu dem erſtrebten Endziel 
geführt, zur reſttoſen Aufdeckung des Verbrechens 
von Konitz. 

Inda war mächtiger! 


Juden waren die Mörder 
Ernſt Winters 


Wenn wir alle dieſe Geſchehniſſe, die dank des 
Einſatzes aufrechter Wahrheitsſucher und der Wahr⸗ 
heitsliebe der Konitzer nichtjüdiſchen Bevölkerung 
belannt wurden, noch einmal vor unſerem geiſtigen 
Auge vorüberziehen laſſen, fo ergibt ſich ein klares 
Bild von den Vorbereitungen zu dem Mord in Ko— 
nitz und von dieſem ſelbſt. Wir brauchen nur den 
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geſunden Menſchenverſtand walten zu laſſen und 
Tatſache an Tatſache reihen, um uns die Aufklärung 
über den Fall Konitz ſelbſt zu geben: 


Konitz mit der Beſchaffung nichtiüdiſchen Blutes für 
bas Raſſahſeſt des Jahres 1900 (14., 15., 20. und 21. 
April); dieſes Blut war ſelbſtverſtändlich nur durch 
die Ermordung eines Nichtjuden — alſo durch einen 
Ritualmord — zu erlangen. 

Als hierfür geeignetſte Lokalität wurde das An⸗ 
weſen des Fleiſchers Lewy beſtimmt. Um dieſer 
Verpflichtung einwandfrei nachkommen zu können, 
ließ ſich Lewy eigens eine neue Fleiſchbank machen. 

Lewy wurde auch beauftragt, zu dem feſtgelegten 
Stichtag — 11. März — das Schächtopfer zu geſtel⸗ 
len. Die Wahl fiel auf Ernſt Winter; für dieſe 
Wahl gab die Tatſache den Ausſchlag, daß Winter 
in Konitz keine Familienangehörigen beſaß, ſein 
Verſchwinden alſo auch nicht ſofort bekannt werden 
könnte, außerdem war ſeine Gutmütigkeit und Leichte 
gläubigkeit bekannt, ſo daß angenommen werden 
konnte, ihn leicht in die Hände der Mörder ſpielen 
zu können. Dieſe Aufgabe fiel wiederum den bei- 
115 Indenmädchen Meta Caspari und Selma Tuch⸗ 
er zu. 

Inda ſorgte auch dafür vor, daß, wenn Winter 
letzten Endes in die ihm zu ſtellende Falle nicht 
hinge, Erſatz zur Stelle geweſen wäre. Auch hierfür 
wurden keine Konitzer, ſondern auswärtige Nicht⸗ 
juden vorgeſehen. In dieſer Richtung zielten die 
Verſuche Moritz Lewys, den vierundzwanzigjährigen 
Emil Stoeckmann aus Zempelburg für den 10. März 
nach Konitz kommen zu laſſen. Mit der gleichen 
Abſicht bemühten ſich auch Moritz und Hugo Lewy, 
den fungen Knecht Tuchinſki aus Frankenhagen für 
den Vormittag des 11. März nach Konitz zu locken 
und, als dieſes Vorhaben ſcheiterte, wenigſtens den 
Taglöhner Laskowfki in Bereitſchaft zu halten. Wenn 
er auch ſchon 42 Jahre alt war, ſo war den Juden 
ein alter Nichtjude ſchließlich immer noch lieber, als 
überhaupt keiner. 

Zur Deckung der Unkoſten wurde eine Geld- 
ſammlung unter den Inden durchgeführt, die ſich 
durch Unterſchrift in eine Liſte ſchon monatelang vor 
dem Morde zur Zahlung beſtimmter Beträge ver⸗ 
pflichten mußten. Der Jude, der dieſe Zeichnungen 
ſammelte, wurde bekanntlich von mehreren Zeugen 
im Geſchäft des Juden Meyer beobachtet. 

Durch diefe Aktion wurde das Mordvorhaben den 
Inden in und um Konitz bekannt, was ſich wiederum 
mit den ſonderbaren Außerungen der Juden Cami⸗ 
ner: „Das Blut tft in dieſem Jahr teuer...” und 
Eiſenſtädt⸗Prechlau, daß Ernſt Winter gut zum 
Schlachten wäre, da er Blut gäbe, erklären läßt. 

Bereits am 4. März begab ſich der Schächter 
Hamburger aus Schlochau nach Konitz, um die Orts 
lichkeit und die Vorbereitungen zum Morde zu 
Aer i eigenartigen. Außerungen über 


rr Sei eigenart 
die „dunklen Gaſſen“ in Konitz, in denen man je« 
mand totſchlagen könnte, ohne daß man es merke, be⸗ 
ſtätigen auch dieſes Moment. 

elm 6. März kam der Vortrupp Judas, beſtehend 
aus fünf, offenſichtlich ausländiſchen (polniſchen) Ju⸗ 
den in Konitz an, ihnen folgten am 10. und 11. März 
mindeſtens zehn polniſche Juden, z. T. Kuctus⸗ 
beamte. Unter ihnen fiel ein hinkender, häßlicher 
Jude auf, der einen beſonderen Rang (im Kahal) 
zu bekleiden ſchien. Dieſe insgeſamt fünfzehn oder 
mehr Juden wurden am Bahnhof von dem Syna⸗ 
gogendiener Noſſek empfangen und bei den Konitzer 
Juden Leß, Lewinſki und Berger untergebracht. 

Zum 11. März hatten ſich nicht weniger als ſechs 
Sthächter eingefunden: der Konitzer Schächter Hey 
mann, Fuchs aus Elbing, Haller aus Tuchel, Ham⸗ 
burger aus Schlochau, Lewin aus Schwetz und 
Roſen baum aus Czerſk. 

Das Maordopfer — Ernſt Winter — ging ahnungs⸗ 
los in die ihm geſtellte Falle. Noch am Sonnabend⸗ 
nachmittag im Caspariſchen Geſchäft und abends auf 
einem Spaziergang haben die Judenmädchen Lade 
pari und Tuchler ſich des Winter für den Nachmittag 
des nächſten Tages — 11. März — verſichert, indem 
ſie ihn zur Geburtstagsfeier der Selma Tuchler 
einluden. 

Am Mordtage gegen 17'% Uhr begab ſich Winter 
— von anderen unbeobachtet — durch den Seitenein⸗ 
gang an der Friedrichſtraße (jetzt: Kurze Gaſſe) in 
das Tuchlerſche Haus zur Feier des Geburtstages 
der ſtebzehnjährigen Selma Tuchler. Deren Geburts⸗ 
lag fiel zwar auf den 13. März, wurde aber — wie 
in Westpreußen üblich — am nächſtliegenden Sonn⸗ 
tag, alſo am 11. März, gefeiert. 
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Kindlicher Urvssstand. Wenn es nach den 
Kindern ginge, dann würde alles über- 
süßt, Aber jeder vernünftige Mensch 
weiß, daß Süßen kein Selbstzweck, son- 
dern nur Zuschuß sein darf, damit der 
natürliche Wohlgeschmack von Speisen 


Wollen Sie mitspielen? 
Sie sofort!! Die 12, Deutsche Reichs- 
lotterie beginnt am 13 und 14, Okt. 
1944. Es werden wieder über 100 Mil- 
lionen ausgespielt, Lospreise je Klasse: 
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Kurz vor 19 Uhr verließ Winter das Tuchlerſche 
Haus auf demſelben Weg, auf dem er es betreten 
hatte, mit dem einen oder den beiden Judenmädchen 
und ging in der inzwiſchen eingebrochenen Dunkel⸗ 
heit durch die Mauerſtraße der öſtlichen Danziger 
Straße zu. An dem hinteren Eingang zum Lewy⸗ 
ſchen Anweſen wurde Winter urplötzlich von mehre⸗ 
ren Juden, die auf ihn hinter dem offenen Tor ge⸗ 
wartet hatten, angeſprungen. Ein Schrei, aus Lei⸗ 
beskräften ausgeſtoßen, war das Letzte, das von Win⸗ 
ter zu hören war (Ausſage Profeſſor Prätorius), 
dann ward er überwältigt, auf den Lewyſchen Hof 
und von dort in den Mordkeller geſchleppt. Im Kel⸗ 
ler hat ſich dann noch ein erbitterter Kampf zwiſchen 
Winter und ſeinen Mördern abgeſpielt, bei dem der 
Schächter Roſenbaum eine Verletzung im Geſicht 
davontrug und ſein Bart ſo ſtark in Mitleidenſchaft 
gezogen wurde, daß ihn Roſenbaum abnehmen laſ⸗ 
ſen mußte. Ebenſo wurde dem Schächter Heymann 
das Rockfutter zerriſſen. 

Der Übermacht erliegend, mußte Winter ſich in 
das ihm von den Juden beſtimmte Schickſal 
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fügen. Er wurde an den Füßen gefeſſelt und mit 
der Feſſel an einen Wandhaken — alfo mit dem 
Kopf nach unten — aufgehängt, nachdem ihm die 


Oberkleider abgezogen worden waren. 

Von mehreren Juden gepackt, an den Armen 
feſtgehalten, den Körper angehoben, führte daun der 
Schächter Hamburger den tödlichen Schächtſchwitt 
(Ausſage des Juden Prinz). Das ausſtrömende Blut 
wurde in einem untergeſtellten Gefäß aufgefangen. 
Als der Körper Winters reſtlos ausgeblutet war, 
verließ Hamburger den Schauplatz der grauſigen 
Tat, um den Zug, der um 20.40 Uhr Konitz ver⸗ 
ließ, zu erreichen und nach Schlochau zurückzufabren. 
Dort zeigte er am nächſten Tage bekanntlich dem 
Schlachthausinſpektor fein Schächtmeſſer und forderte 
ihn auf, ſich das Meſſer genau anzuſehen, da es 
„ein ganz beſonderes Meſſer“ wäre. 

Um 20 Uhr war der Mordakt beendet. Das ge⸗ 
wonnene Blut wurde umgefüllt und unter deſſen 
Mitnahme verſchwanden die im Keller anweſenden 
polniſchen Juden, um gemeinſam mit ihren anderen 
Kumpanen, die je ein Quantum des Winterfchen 


Was man dem Stürmer schreibt: 


Wir müffen aufklären! 
Lieber Stürmer! 
„ . . . . Wohl kaum eine andere Abhandlung über 
das Judentum hat dem jüdiſchen Teufel ſo die Tarn⸗ 
kappe vom Geſicht geriſſen, wie dies die Stürmer⸗ 
folge über die Ritualmorde tat. Es wäre daher bes 
ſonders empfehlenswert, für weiteſte Verbreitung 
dieſer Veröffentlichung in Buchform oder in Fremd- 
ſprachen Sorge zu tragen. Anhand aller bisherigen 
im Stürmer erſchienenen Artikel würde man einen 
durchgreifenden Unterrichtsſtoff zur Aufklärung aller 
Volksſchichten erhalten. 
W. Gron ow. 


Halbjuden 
Lieber Stürmer! 

. . . . Was ſelbſt der Stürmer über die Juden 
ſchreibt, iſt nur ein Bruchteil deſſen, was die Juden 
an Verbrechen begangen haben... Auch ich habe 
einmal eine Judenwohnung bezogen und mußte, be 
vor ich mich dort niederließ, 5 Tage lang zuerſt 
Schmutz räumen. Dabei hatte aber nach dem Juden 
dort einige Zeit ſchon ein Halbjude gewohnt. Ja, 
die Halbjuden ſind auch nicht anders als die Voll⸗ 
juden. 

Paul Gornig. 


In Konitz 
Lieber Stürmer! 

. . . Beſſonders intereſſtert mich der Mord an 
dem Studenten Winter in Konitz. Ungefähr 3 Mo⸗ 
nate nach dieſem Mord war ich auf dem Truppen⸗ 
übungsplatz in Hammerſtein zu einer militäriſchen 
Übung. An einem Sonntag beſuchten wir Konitz 
und waren erſtaunt, als wir ſahen, daß dort auf 
zahlreichen Toren und Türen geſchrieben ſtand: 
„Raus mit den Juden! Nieder mit den Mövdern!“ 
. . . . Im Jahre 1920 bin ich nach Beuthen OS. zum 
Gericht verſetzt worden. Ich habe mich gewundert, 
daß dort 8 jüdiſche Richter und 2 Staatsanwälte 


tätig waren. Zweidrittel der dortigen Rechtsanwäl 
waren Juden. 
Nitſche. 


Moderne Mörder 
Lieber Stürmer! 

. . . Man nehme ſich nur die Mühe, einmal in 
aller Ruhe im Alten Teſtament der Bibel zu blät⸗ 
tern. Hier wimmelt es ja geradezu von Mör⸗ 
deranweiſungen. Man ſchlage nur das Buch Joſaa 
auf.... Wie der Jude einſt im grauen Altertum 
mordete, wie er die nichtjüdiſche Menſchheit folterte 
und ſchändete, ſo treibt er es auch heute, nur mit 
anderen, mit moderneren Mitteln. Die Schandtaten 
der von Alljuda gegen uns geſandten Terrorflieger 
ſind nichts anderes als eine Fortſetzung der im Alten 
Teſtament fo laut geprieſenen Maſſenmorde an Män⸗ 


nern, Frauen und Kindern. 
Karl Altmann. 


N Das Bombenattentat 


Lieber Stürmer! 

. . . . Immer noch ſtehe ich unter dem Eindruck des 
Attentats auf den Führer.. .. Als Kenner des 
Judenproblems und der geriſſenen Machenſchaften 
der Judenheit ſteht es für mich außer jedem Zweifel, 
daß hinter der Schandtat jener Klique der Secret⸗ 
Service und damit die Fratze Alljudas ſtand. 
Alljuda wird auch für dieſe Tat zu büßen 


Felix Stark. 
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haben. 


Die Wahrheit über das Judentum 
Lieber Stürmer! 

. . . Der nationalſozialiſtiſchen Aufklärungsarbeit 
gebührt das Verdienſt, den Maſſen des Volkes die 
Augen geöffnet zu haben. Wer heute noch Juden in 
Schutz nehmen wollte, verdiente aus der Liſte der 
deutſchen Volksgemeinſchaft ausgelöſcht zu werden. 

Wilhelm Ernſt. 


Sonderbare Zeitgenossen: 


„Auch“ ⸗Antialkoholiker 


Es läßt ſich mancher nicht verdrießen, 
Auch Alkohol mal zu genießen. 

Doch wer zu ſehr die Mengen häuft, 
Sich ſchließlich noch zu Tode ſäuft. 


Drum gab es einſt und gibt es heute 
Vernünftige und kluge Leute, 

Die kämpfen für des Volkes Wohl 
Und warnen vor dem Alkohol. 


Dann bestellen | Waschwinke, 
am besten Rumborid. Es löst Schmutz 
und Fett ohne Beschädigung der Wäsche. 
1 EBlöftel Rumborid in einem Eimer 
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verschmutzter Berufswäsche eignet sich | 


Mein Freund Dominikus meint endlich, 
Es wäre faljch bereits und ſchändlich, 
Wenn man in animaler Gier 

Mal trinke einen Schoppen Bier. 


Um ſeinen Starkmut zu beweiſen, 

Damit ihn alle Leute preiſen, 

Verſchmäht er Bier und Schnaps und Wein. 
(Er ſäuft nur, wenn er ganz allein.) 


Ernſt Hiemer 


Zum waschen von stark Schreiben Sie richtige Briete? Ein Buch, 12. Deutsche Reichslotierie. 
winne und 3 Prämien. Ziehung 1 Klasse 


wie man Briefe schreibt, die Erfolg 


Blutes erhielten, die Heimfahrt anzutreten. Mori 
Lewy, der von 17%2 Uhr daheim geweſen war, ver— 
ließ kurz nach 20 Uhr das Haus und begab ſich zu 
Eliſe Freitag von der er um 22 Uhr wieder nach 
Hauſe ging. Um die gleiche Zeit kam angeblich auch 
der alte Lewy heim Hugo Lewy war ja bereits ſeit 
19½ Uhr im Hauſe Alibiveweis der Lewys). 


(Schluß ſolat) 


Stürmer⸗Archiv 
Raſſenſchande in den USA. 


Der berüchtigte Filmjude Lubitſch hat ſich 
eine neue blonde Nichtjüdin „zugelegt“ 


Achtung! Stürmerleſer! 


Viele unſerer Stürmerleſer find im Beſitze küdi⸗ 
ſcher und antijüdiſcher Bücher, Dokumente, Bilder 
uſw., die für fie wenig Bedeutung haben. Für das 
Stürmer⸗Archiv ſind dieſe Dinge jedoch ſehr wichtig. 
Wir erſuchen daher unſere Stürmerfreunbe, unſere 
Sammlung durch Zuſendung ſolcher Gegenſtän de 
ausbauen zu helfen. 


Die Schriftleitung des Stürmers 
(13a) Nürnberg⸗A, Pfannenſchmiedsgaſſe 19 


dringen und Eindruck machen. Gericht.] 13. u. 14. Okt. 1944 3 Prämien zu] HANDELT ES SICH UM 
Rechtsanw., Mieter, Steuer, Behörde, 500 000 RM. 3 Gewinne zu 500 600 

Eingabe, Mahnung, Bittschrift, Trauer- RM., 3 Gewinne zu 300000 RM 22 

briefe, Gratulat., Bewerbung, Wehrm.,| 3 Gewinne zu 200 000 RM., 18 Ge B uU H 2 R 7 
Polizei, Liebe usw. Dazu Kl. Fremd-| winne zu 100000 RM. 24 6e 


und Früchten erhatten bleibt, Und ge 
rade bei Sitßstoff-Saccharin ist die Ge- 
fahr des Übersüßens riesengroß, 
Saccharin Ist im Rahmen der bisherigen 
Zuteilune nur beschränkt lieferbar, 


— 


Es llegt in der Luft — so sagt man oft, 
wenn unsichtbare Gefahr uns bedroht. 
Herrscht Krankheit in der Familie oder 
in der Hausgemeinschaft. so gilt dieses 
Wort donpelt: Bakterien, die an- 
steckende Krankheiten übertragen. sind 
unsichtbar — überall können sie um 
uns sein! Deshalh ist in solchen Fäl- 
len — doch nur in soſchen! — eine zu- 
verlässige besintektion mit „Sagtoten“ 
oder „LVSsO!“ geboten. Mißbrauch die 
ser Krierswichtiren Frzeugisse muß 
unterbleiben. Desinfektionsmittel sollen 
Gesundheit und Arbeitskraft in der Um- 
gebung von Kranken, besonders bei den 
Plliepenmten erhatten, Nur dazu sind sie 
dat Schülke & Mayr A.G. Hamburg 
älteste Spozialfabrik für Desinfektions 
mittel, 


/ Los RM, 12.—, ½/1 Los RM, 24.—. 
Postversand wird prompt ausgeführt 
durch die Staatliche Lotterie-Einnahme 
Otto Diederich. Hamburg 6. Neuer- 
kamp 1 St. Postscheckkonto: Hamburg 
Nr. 21520. „Auch Sie können reich 
werden durch ein Los!“ 


Heilkräuter von Kräuterpfarrer Künzle. 
Tabletten. Tee. Auszüge gegen vieler- 
lei Leiden, z. B. Lapſdar gegen Aıte- 
rienverkalkung in Apotheken oder bei 
Apotheker A. Erren. Freiburg L Br. 
Prospekte verlangen! 


Eine Wonltat für Ihre Füße ist Efasit- 
Puder der sich durch seine angenehm 
kühlende trocknende. desinfizierende 
und geruchbeseitigerde Wirkung aus- 
zeichnet. Er verhütet Blasen Brennen 
und Wundlaufen. Auch vorzüglich ge- 
eignet als Massage und Körperpuder 
Fine Streudose Mk — 75 Nachfüll- 
beutel Mk —.30 Erhältlich in Apo 
theken Drogerien und Fachgeschäften 
Kostenlose Druckschrift v. Togalwerk 
München 27/3, 


kann sofort mit der Reinigung begon- 
nen werden. Rumborid Ist auch das 
Universai-Reinigungsmittet für Geschlir 
Glas. Holz und Metall. Rumbo-Seifen- 
Werke Freital-Dresden, 


Vom Arzt verordnet, TSA TB Bürger, well 
ihre Gewinnung durch Spezialverfahren 
aus vollwertigen Frischpflanzen dem 

Heilerfolg entscheidend zugute konnt. 

Ysatfabrik Wernigerode, 


Alte Medizin. und Kräuterblicher möglichst 
mit Abbildungen kauft Zinsser & Co., Heil- 
kräuter-Tees Leipzig C 1. Postfach 109. 


Die Reichshahn Ist Überlastet, Der Trans. 
port von Waffen und Munition ist 
krlegswichtig. Da kann es schon einmal 
vorkommen, daß Ihr Kaufmann Lebens- 
mittel, wie das milchgeborene Milei, 
verspätet hereinbekommt. Das ist aber 
kein Grund zum Unmut. Bieiben Sie 
höflich... und beim nächsten Einkauf 
ist Milei sicherlich wieder vortätigl 


wörter-Verdeutschungs-Lexikon m über 
12 000 Worten. 2 Bände. 300 Seiten. 
6,20 RM. inkl. Porto. Versand nur 
gegen Nachnahme. Gebr. Knabe RO. 
Weimar, St. 101. 


Dar Erfolg jeder Mehrleistung wird noch 
gesteigert durch haushaltenden Ver- 
brauch der erzeugten Güter. Wenn des- 
hald niemand mehr kauft, als er 
braucht, dann werden uicht wenige 
alles, sondern alle genug haben. Dies 
{lt ebenso für DARMOL, das auch 
eute in steigendem Maße hergestellt 
und in Verkehr gebracht wird. - 
Darmol-Werk Dr. A. u. L. Schmidgall. Wien 


Über die Schnur hauen ist ab und zu 
einmal ganz schön, Wer es ständig tut, 
untergräbt seine Gesundheit. Wir müs- 
sen durch sinnvolle Gestaltung von Ar- 
beit und Lebensweise auszugleichen 
versuchen. Naturnahe Heil-Nährmittel, 
wie die Tropon- Präparate, helfen dabei 
zur Gesunderhaltung und Leistungsstel- 
gerung. Troponwerke, Köln-Mülheim. 


wenne zu 50 000 RM. usw Lospreise 
in jedes der 5 Klassen: / 3,-, ½ 6. 
½ 12.—, Yı 24. RM Bestellen Sie so- 
fort durch Postkarte det Hermann 
Straube, Staatliche Lotterie-Einnahme 
Leipzig C-1. Auenstr. 10. Postscheck 
konto Leipzig 7516 

Viollnen zur Reparatur, Lackierung, auch 
Tonverbesserg. übern. Anton Schrötter, 
Gossengrün 20, Krs. Falkenau a. d. 
Eger-Sudetengau 


Stehende Arbeit ermüdet vorzeitig den 
Fuß und bringt Fußbeschwerden mit 
sich, Vorbeugend und gesundend wirkt 
die Rathgeber-Schichten-Fußstütze, Sie 
ist mm-genau auf den Fuß einstellbar. 
entlastet ihn und hemmt die Fußver- 
änderung. Das liegt am Patent Werk- 
stoff, der gewichtsleicht und trotzdem 
hochelastisch ist. Fragen Sie den Arzt! 
Die Lieferung erfolgt durch den Banda 
gisten und das orthopädische Fach 
geschäft, FUSS-RATHGEBER, Fabılk 
orthopädischer Fußmittel, Heilbronn, 
Neckar. 


480 000 Ge! 
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Dann sind wir bereit — Sie 

im Rahmen der Möglichkeit zu 

beliefern — und wollen Sie 
Angebotsliste verlangen! 


MAX JBSCHER K. G. 
— Buchhandlung — 
| MÜNCHEN 15, Lindwurmstr. 71 
— Ems smeeumennn. 1 
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Was wir dainsagen 


Einfache Formel 
Die „New Yort Times“ meint, dieſer Krieg 
fei für die Juden eine gerechte Sache. 
Woran die Juden Geld verdienen, das iſt für 
fie immer gerecht! 
Trümmer 
Auf Befehl de Gaulles wurde der Hauptplatz 
der Trümmerſtadt Cherbourg, uach ihm benannt. 
Der Verräter kennzeichnet ſich ſelbſt! 
Die überflüſſigen 
Miſter Morgenthau gab den übermüdeten 
Teilnehmern der ſogenannten Weltwährungskon⸗ 
ferenz den Rat: „Machen Sie es ſich recht bequem, 
gehen Sie baden oder gehen Sie meinetwegen 
auch ins Bett.“ 
Mit anderen Worten: Ich tue ja doch, was ich 
will. 
Vorausſetzung 
Die „New York Times“ meint, jede hübſche 
amerikaniſche Frau hätte die Möglichkeit, eine 
glänzende Karriere zu machen. 
Wenn ſie den Juden hörig iſt! 
Daue rala rm 
In London kann man ſich über ein einheit⸗ 
liches Luftwaruſyſtem nicht einig werden. 
Wie wäre es denn mit einem dauernden Sum⸗ 
merton? 
Halbblut 
La Guardia ſprach in Neuyork über Raſſon⸗ 
fragen. 
Es iſt paradox, wenn ein Miſchling über Naſfe 
ſpricht! 
Auf ſchwachen Füßen 
In England erklärt man, die Schiffsverluſte 
jeien zwar groß, aber fie könuten noch größer 
ſein. 
Und das ſoll ein Troſt ſein, iſt aber keiner. 
Randbemerkung 
Ein USA. ⸗Blatt meint, Rooſevelt ſtehe frei 
und ofſen vor dem Weltgetviffen da. 
Stehen muß er auch — ein Angeklagter darf 
ſich nicht ſetzen! 
Wir wiſſen Beſcheid 
Ein engliſches Blatt forderte mit wildem Ger 
bell, der Nationalſozialismus müſſe verſchwinden. 
Sie ſagen Nationalſozialismus und meinen 
Deutſchland! 
Ihr Werk 5 5 
Die UA.⸗Preſſe“ verlangt, daß unbedingt 
etwas gegen die Scheidungswut, von der die 
ganzen HE, erfaßt find, unternommen wird. 
Aber die jüdiſchen Anwälte wollen doch ver⸗ 
dienen! 


Die Drehwürmer 
Jüdiſche Blättee werfen die Frage auf, ob 
Shakeſpeare ein Jude war. 
Womit verſuchen ſie eigentlich kein Geſchäft zu 
machen? 
Verſeuchung 
Ein USAu.⸗Blatt berichtet, in den Vereinigten 
Staaten ſei eine unheimliche Krankheit ausge- 
brochen. 
Ja, die jüdiſche Peſt! 
Fauler Zauber 
Laut Mitteilnug der „Times“ iſt der Bau der 
Liberty-Schiffe des Juden Kaiſer eiungeſtellt ware 
den, da ſich ein beträchtlicher Teil dieſer Schiffe 
als nicht ſeetüchtig erwieſen hat. 
Ein entthronter Kaiſer mehr! 
Immer die Anſtifter 
Drei Juden und zwei Franzoſen wurden in 
einem kleinen Ort im Departement Sarthe 
wegen Ermordung des dortigen Bürgermeiſtece 
verhaftet. Die Juden hatten die Waffen geliefert 
und die Franzoſen die Tat ausgeführt. 
Umgekehrt wäre es auch ſchwer denkbar. 
Beſtätigung 
Das Berner „„Iſragelitiſche Wochenblatt“ ſiellt 
feſt: „Der Judenhaß ſtirbt nie.“ 
Nein, im Gegenteil, er nimmt immer noch zu! 


Paul Beye. 


ER. 


Sauberkeit und Körperpflege denn 
sie weiß, Hygiene erhält gesund und 
leistungsfroh. Eben deshalb ist die 


Der Stürmer 


Geldsack „Kultur” 


Was hat man in Europa nur 
Für ein Geschrei um die Kultur; 
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Die Schlange im südamerlkanischen Paradies 


Wie könnten froh die Menschen leben, 
Tät’s Juden nichl und Yankees geben, 


ist ea, das uns so recht den Inbegriff 


1 5 der Heimal vermittelt, rer Hei- 
DerWille zu ebe! Senn 


für kämpft die Front, dafür schafft 


zeichnet die deutsche Frau ebenso die Heimat in unermüdlichem Ein- 
aus wie ihre sprichwörtliche Sauber- salz all das, was die Front benötigt. 
keit. Sie will nicht zurückstehen im Zur Pflege und Gesunderhallung all 
Schicksalskampf unseres Volkes und dieser Kräfte fertigt die deutsche 
scheut auch vor ungewohnter Arbeit pharmazeutische Industrie unauf- 
nicht u Ale a hörlih ihre Weltruf genießenden 
zum schmutzigen „Arbeitstrampel‘', aus 

sondern sieht immer und überall auf ee een 


gehört die seit fast 80 jahren be- 
stehend: Firma 


ausreichende Versorgung mit Damen DRWILLMA 
binden auch im 6. Kriegs jahr gesichert Se fü > 
S 
1 5 22 
FRIKO DORTMUND, Postfach 223 Aunelin es € 
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Prügelstrate in England Wer eigne Leute prügeln kann, 
Was fängt der erst mit Iremden an, 


Die Wolkenkratzer, die sind richtig, 
Dagegen ist der Krempel nichtig. 
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Selbstmörderpolitik 


Die Bindung ist nicht zu empfehlen, 


| 
Blinder Eifer schadet nur! 


Wer sich beim Helfen überhetzt 
und sich durch eigne Schuld verletzt, 


der falle den andern nur zur Lost 


und braucht dann auch noch 


Nur wer sich will zu Tode quälen 


Den anderen auch etwas 
gönnen Es darf heute nicht 
sein, daß nur de Stammkun- 
den alle markentreien Ar- 
tikel — wie KNORR Sup- 
pen- und Soßenwürfel — 
für sich allein in Anspruch 
nehmen und dadurch die 
übrigen leer ausgehen. Do- 
her sollte keine Hausfrau 
von ihrem Kaufmann Un- 
mögliches erwarten! Denn 
für ihn ist es jetzt im Kriege 
erste Pflicht, die knappen 
Vorrätegerechtzuverteilen. 
Diese kameradschaftliche 
Einstellung hilft allen! 


Und eklig will ums Leber kommen, 
Dem mag allein die Bindung frommen. 


Jüdische Kreuzungs versuche 


Nebbich, die Pflanze braucht viel Blut, 
Aber sonst gedeiht sie gut. 

Nur das grelle Sonnenlicht, 
Das verträgt die Züchtung nich!. 


An alle Selbstrasierer! 


Wissen Sie, daß auch Sie mithelfen kön- 
nen, wertvolle Wäsche zu sparen? Sie 
merken es meistens nicht. wenn Sie beim 
Reinigen Ihrer Klingen in die Handtücher 
schneiden. Heute wo Wäsche kaum et- 
setzt werden kann, geht das nicht mehr. 
Man hängt desbalb an den Waschtisch ein 
altes Tuch oder benutzt Papier. — Ken; 
nen ses auch die vielen anderen Scha- 
densmöglichkeiten. die der Wäsche dı® 
hen? Bitte verlangen Sıe die kostenlose 
Zusendung der Henket-Lehtschritt „Wa- 
scheschäden und ihre Verhütung“, 


Ale Drucksache an: 
Persil-Werke, Düsseldorf 
Name: nn 


